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Animation

Animationsfilm verschlingt finanzielle 
wie menschliche Ressourcen. Wie 

kann man ihn sich dennoch leisten?

Serien
Das Serienformat, ob animiert oder 

auch klassisch gedreht, befindet sich 
in der Schweiz in einer Hochphase

Talente
Unsere drei jungen Talente bewegen 
sich abseits der ausgetretenen Pfade 

Zeitschrift und 
Plattform der Schweizer 

Filmbranche
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inklusive in der Radio- und TV-Gebühr

Streamen Sie kostenlos die besten 
Schweizer Serien, Dokus und 
Filme, wo und wann Sie wollen.

Tausende 
Geschichten, 
die uns 
verbinden.
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Welche Zukunft haben 
unsere animierten Bilder? 
Der Animationsfilms hängt von 
seiner Wertschätzung innerhalb 

des Fördersystems ab. 
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Auftragsfilmbranche
Ausch die angewandte Animation 

braucht eine gesunde Infrastruktur.
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Animierte Serien
Ob für Kinder oder Erwachsene, 

mehrere Projekte sind in der 
Entwicklung.
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Georges Schwizgebel 
Fragen an den Meister zur 

Gegenwart und Zukunft des 
Schweizer Animationsfilms.
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Lateinamerika 
Die filmmpolitischen Bemühungen 
eines Kontinents tragen Früchte.
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Treffpunkt

Sophie Toth
Auch die Schweiz kann 

konkurrenzfähige Serien 
produzieren.

-S.16- 
Neue Talente

Justine Stella Knuchel 
«Der Film muss zu einem grösseren 

Ereignis werden.»
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International

Frankreich und Netflix 
Die Investionspflicht für 

Streamingplattformen beträgt in 
Frankreich 20 Prozent.

-S.21- 
Standpunkt

Inklusion
Erfahrungsbericht eines 

besonderen Besuchs beim FIFF.
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Sud-est

Der andere Weg
Milly Miljkovic und Enea Zucchetti 

bewegen sich ausserhalb fester 
Bahnen.

Nachwuchs fördern 
und Kompetenzen  

schärfen

In menschliche 
Ressourcen  
investieren 

____________

Es bewegt sich etwas in der Schweizer Anima-
tionsszene. Gerade befinden sich mehrere Lang-
filmprojekte in der Entwicklung oder sind schon in 
Produktion. Anja Kofmel arbeitet an der Adapta-
tion von Paul Austers Roman «Timbuktu», in der 
sie 2D-Animation mit Super 8-Filmmaterial ver-
mischen will, Isabelle Favez bereitet mit «Rouxelle 
et les pirates» eine Kindergeschichte vor, Sam 
und Fred Guillaume haben für «L’hiver de loup» 
eine Drehbuchförderung erhalten, Marcel Barellis 
«Mary Anning» befindet sich bereits in der Hers-
tellung, genauso wie Claude Barras’ «Sauvages!». 

Auch im Serienformat passieren interessante 
Dinge. Am Serienfestival in Basel zeigte Uri W. 
Urech seine experimentelle Serie «Quitt», in der 
Schaufensterpuppen die Protagonisten sind und 
mittels Stop-Motion-Technik animiert wurden. 
Dschoint Ventschr entwickelt gemeinsam mit Na-
dadsy Film für ein junges Publikum «Nussbaum-

bande», Claude Barras spannt mit Diane Agatha 
Schaefer für «Caca Boudin» zusammen, und das 
YK Animationsstudio in Bern bemüht sich um die 
Finanzierung von «Bloodmountain», eine Serie, 
die sich an Erwachsene richten soll. 

Am Set von «Sauvages!» bekommt man einen 
Eindruck davon, welches Ausmass ein solches 
Projekt annehmen kann. In einer stillgelegten Fa-
brikhalle sind siebzehn Filmsets aufgebaut, über 
zweihundert Mitarbeiter sind damit beschäf-
tigt, eine perfektionistische  Vision der Figu-
ren-Stop-Motion-Animation umzusetzen. Die 
dafür veranschlagten 13 Millionen Franken wir-
ken vor diesem Hintergrund nicht mehr beson-
ders viel. Das sind sie auch nicht, wenn man die 
Budgets ähnlicher ausländischer Produktionen 
heranzieht. 

Das teuerste ist die menschliche Ressource. In 
der Schweiz sind die Löhne hoch. Was man aber 
nicht einer KI überlassen will, muss eine Fach-
kraft übernehmen. Hat es einen Sinn, sich in der 
Schweiz zu einer ausbilden zu lassen, wenn ver-
schiedene Arbeitsprozesse aktuell ins Ausland 

ausgelagert werden? Ist es richtig, dass 
Fördergelder, die über Steuereinnahmen 
generiert werden, langfristig im Ausland 
ausgegeben werden? Es würde sich doch 
vielmehr anbieten, dieses Geld in den eige-
nen Nachwuchs und in die zunehmende 
Qualifizierung der eigenen Arbeitskräfte 
zu investieren, um sie langfristig gegenü-
ber den ausländischen konkurrenzfähig zu 

machen. 
Einen Teil der Verantwortung übernehmen 

die Studios selbst. Die grösseren wie Nadasdy 
Film und Asako Film, unterstützt von Dschoint 
Ventschr, bemühen sich um einen Wissensaus-
tausch und um die Ausbildung am Projekt, doch 
es braucht die Unterstützung auf übergeordneter 
Ebene. Das Problem beschränkt sich nicht nur auf 
den Animationsbereich, und einige Initiativen, 
die in der Richtung sensibilisieren sollen, sind in 
der Branche bereits in Gang. Will letztere in den 
Chancen und Herausforderungen der Filmindus-
trie weltweit mithalten können, ist ein engeres 
Zusammenrücken und der Ausbau der eigenen 
Kompetenzen nötig.  

Teresa Vena
Co-Chefredaktorin Deutschschweiz
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Verwaltung der Urheberrechte für 
Bühnen- und audiovisuelle Werke

Lausanne | 021 313 44 55 
info@ssa.ch 
www.ssa.ch

Schweizerische Genossenschaft für 
Urheberrechte an audiovisuellen Werken

Bern | 031 313 36 36 
Lausanne | 021 323 59 44 
mail@suissimage.ch 
www.suissimage.ch

Hinter jedem audiovisuellen Werk 
stehen Menschen. 
Wir schützen ihre Urheberrechte.
Wir vertreten Ihre Rechte 
in der Schweiz und im Ausland.
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Anlässlich des 20-jährigen Jubiläums von Locarno 
Open Doors zeigt Trigon Film, zusammen mit 
ausgewählten Schweizer Kunst- und Experimentalkinos, 
vom 27. April bis 25. Mai an neun Orten des Landes in 
Erstaufführung den Film «Autobiography» von Makbul 
Mubarak, produziert von Yulia Evina Bhara (KawanKawan 
Media, Indonesien). Der Film wurde im vergangenen Jahr 
beim Filmfestival in Venedig in der Orizzonti-Sektion 
mit dem FIPRESCI-Preis ausgezeichnet.

Im Rahmen des Kinostarts des 
Films «L’îlot» von Tizian Büchi, 
Hauptpreisträger bei Visions 
du Réel 2022, können Interes-
sierte in Begleitung von John 
Pannell, Forscher für die Ent-
wicklung von Pflanzen an der 
Universität Lausanne, und der 
Botanikerin Françoise Hoffer-
Massard durch das Faverges-
Viertel spazieren. Abfahrt ist  
um 18 Uhr an der Bushaltestelle 
Avenue du Léman in Lausanne, 
eine Reservierung ist nicht 
erforderlich. Im Anschluss an 
den Spaziergang wird der Film 
um 20.30 Uhr im CityClub Pully 
gezeigt. Alle weiteren Termine 
unter entrerdelilot.ch

28. Oktober 
Georges Schwizgebel 
hat das Plakat für 
den am 28. Oktober 
2023 stattfindenden 
International Animation 
Day (IAD) entworfen.

In Südkorea befindet 
sich Netflix im Konflikt 
mit dem zweitgrössten 
lokalen Internetanbieter 
SK Broadband, weil dieser  
dem Streamingdienst das 
seit dem Erfolg von «Squid 
Game» um das 24-fache 
erhöhte Datenvolumen 
berechnen will. Netflix 
nutzt 7,2 Prozent des 
gesamten südkoreanischen 
Internetdatenverkehrs. 
Netflix weigert sich. Der 
Fall, der sich seit 2021 in 
Verhandlung befindet, wird 
am 19. Mai vom Obersten 
Gerichtshof in Seoul 
endgültig entschieden.

Streiflicht

Das internationale 
Festival DOK Leipzig 
verleiht dieses 
Jahr erstmals eine 
goldene Taube für 
den besten langen 
Animationsfilm.

Das Internationale 
Trickfilm-Festival 
Stuttgart ist eines 
der grössten seiner 
Art weltweit. Dieses 
Jahr war sein 30. 
Jubiläum.

30
Millionen

Die mehrfach preisgekrön-
ten Regisseurinnen aus Lau-
sanne, Véronique Reymond 
und Stéphanie Chuat, haben 
einen Teil der sieben Epi-
soden der Netflix-Miniserie  
«Transatlantique» mit einem 
Budget von 30 Millionen ge-
dreht.
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Im Forschungs- und 
Archivierungszent-
rum des Schweizer 
Filmarchivs in Pent-
haz ist ein neues Ton-
studio entstanden. Es 
wurde in Zusammen-
arbeit mit der Firma 
DAS und der Fakultät 
für Wirtschaftsingeni-
eurwesen der Universi-
tät Bologna entwickelt 
und ermöglicht die 
Digitalisierung der Au-
diospuren von Filmen 
auf 16mm und 35mm 
sowie die Wiederher-
stellung der Tonquali-
tät.
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L ichtinseln, die sich aus dem 
Halbdunkel abheben, eine 
flüchtige Magie, die sich in 
der kühlen Atmosphäre des 

Filmstudios ausbreitet. Die 17 Filmsets von 
«Sauvages!», dem neuen Film von Claude 
Barras, der vollumfänglich in Martigny 
gedreht wird, haben das  ehemalige Pano-
val-Fabrikgebäude eingenommen. Sieben 
Jahre nach dem Welterfolg von «Ma vie de 
Courgette» erzählt der Walliser Filmema-
cher die Geschichte der elfjährigen Kéria, 
die auf der Insel Borneo lebt. Durch eine 
Verkettung von Umständen kommt sie dank 
der Begegnung mit dem Orang-Utan Oshi 
wieder in Kontakt mit einem Teil ihrer 
Familie, die der indigenen Volksgruppe der 
Penan angehört. Rund 3000 Quadratmeter 
stehen für die Erschaffung des Stop-Mo-
tion-Films mit einem Budget von nahezu 
13 Millionen Franken zur Verfügung. Der 
Film ist eine Koproduktion zwischen der 
Schweiz, die den majoritären Anteil (54.3 
Prozent) innehat,  Belgien und Frankreich. 
Daran beteiligt sind 50 Personen , darunter 
neun Animatoren und Animatorinnen un-
ter der Leitung eines Chefanimators, der die 
ästhetische und erzählerische Kontinuität 
gewährleistet.

Bis September dreht das Team, das zur 
Hälfte aus Schweizern und Schweizerinnen 
besteht, 30 bis 40 Sekunden pro Tag. «Un-
ter den Animatoren ist Elie Chapuis der 
einzige Schweizer», so Nicolas Burlet, der 
mit seiner Gesellschaft Nadasdy Film als 
Produzent mitwirkt. «Dafür haben wir 
drei einheimische Animationsassistenten 
und -assistentinnen. Wir versuchen, unsere 
Nachwuchstalente einzusetzen, um unsere 
Strukturen zu fördern». Elie Chapuis, der 
gerade eine Waldszene fertiggestellt hat, 
stösst zu uns. Er zeigt uns, wie er den Pup-
pen mithilfe der Augenbrauen Leben ein-
haucht. Dank eines Magnetsystems lassen 
sie sich sehr schnell austauschen. «Dadurch 

können wir den Ausdruck der Puppe ganz 
einfach verändern», so Chapuis, der auch 
Kopräsident des Groupement Suisse du 
Film d’Animation (GSFA) ist. «Das Gleiche 
gilt für den Mund, wir haben allein für 
Oshi fast 30 verschiedene.» Dann macht er 
sich wieder an die Arbeit. Jede Filmminute 
kostet im Schnitt 160’000 Franken.

Ein besonderes Jahr
In Genf ist derweilen, ebenfalls unter 

der Führung von Nadasdy Film, ein zweiter 
Langfilm in Produktion – in der Schweiz 
eine Seltenheit. Obwohl er nicht einmal 
über ein Drittel des Budgets von «Sau-
vages!» verfügt, ist «Mary Anning» von 
Marcel Barelli nicht weniger ehrgeizig. Der 
Kinderfilm wird in 2D hergestellt. «Tra-
ditionelle Bild-für-Bild-2D-Animation ist 
zu teuer», so Barelli. «Zudem fehlen in der 
Schweiz qualifizierte Fachkräfte. Deshalb 
verwenden wir die Software Toon Boom 
Harmony für  Design und Compositing. 
Wir animieren Figuren, die wie Puppen 
aussehen, aber in 2D animiert werden.»

Weitere Langfilme befinden sich derzeit 
in der Entwicklung,  ihre Herstellung ist 
aber noch nicht gesichert: «L’hiver de loup» 
von Sam und Fred Guillaume, «Rouxelle et 
les pirates» von Isabelle Favez und die von 
Hélium Films produzierte Animationsse-
rie «Caca Boudin» von Diane Agatha 
Schaefer und Claude Barras. Ein kurzes, 
hoffnungsvolles Aufflackern oder eine 
dauerhafte Entwicklung für das Schweizer 
Animationsfilmschaffen? Die Zeit wird 
es zeigen. 

Gemäss den  Zahlen des Bundesamtes 
für Statistik (BFS) und der Internetseite 
animation.ch wurden in der Geschichte des 
Schweizer Animationsfilms seit dem Er-
scheinen von «Histoire de Monsieur Vieux-
Bois» 1921 nur zehn Langfilme produziert. 
«Max & Co» der Brüder Guillaume ist mit 
einem Budget von 30 Millionen Franken 

bisher der teuerste Schweizer Film aller 
Zeiten. «Ein grosser Teil der Mitarbeiter 
von «Ma vie de Courgette» war auch an 
«Max & Co» beteiligt. Dieses kollektive 
Wissen trug viel dazu bei, dass «Ma vie de 
Courgette» mit deutlich weniger Budget 
realisiert werden konnte», das schreibt 
Carole Bagnoud, die ab 1. Juli 2023 die 
Geschäftsleitung des GSFA übernimmt, 
in ihrer CAS-Abschlussschrift von 2020. 
Durch die Seltenheit solcher Filme ist es 
für die Filmschaffenden so, als erstellten 
sie jedes Mal einen Prototyp.

Kurzfilme im Aufwind
Während die Zahl der Langfilme gemäss 

BFS stagniert, steigt die der Kurzfilme 
stetig an. Seit 2012 liegt sie zwischen 25 und 
39 pro Jahr (2022  bei 32), was vor allem 
an der Zunahme der Nachwuchstalente 
liegt. Cinéforom verzeichnet seit seiner 
Gründung im Mai 2011 eine Erfolgsquote 
von 48 Prozent für kurze Animationsfilme, 
was deutlich über den der der meisten 
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Welche Zukunft haben unsere  
animierten Bilder?
Während es äusserst ungewöhnlich ist, dass – wie im Moment – zwei lange 
Schweizer Animationsfilme zugleich gedreht werden, nimmt die Zahl der Kurzfilme 
und der Nachwuchstalente stetig zu. Die gläserne Decke der Langfilmproduktion 
zu durchbrechen, erweist sich im aktuellen Umfeld als sehr schwierig.
Von Adrien Kuenzy

Oben: Auf dem Set von «Sauvages!» von Claude Barras | Unten: Filmstill 

F0kus
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anderen Sektionen liegt. Von insgesamt 
147 eingegangenen Anträgen für kurze 
Animationsfilme wurden 71 von der Forma-
tion romande pour le cinéma unterstützt. 
«Die Dossiers sind oft gut strukturiert und 
das Drehbuch detailliert dargelegt, was 
das Projekt anschaulicher macht», so der 
Leiter Stéphane Morey.

Gemäss dem Filmhistoriker Roland Co-
sandey ist «der Animationsfilm ein Genre, 
das traditionell grösstenteils dem Kurzfor-
mat vorbehalten ist. Wirtschaftlich erlebte 
er seine goldene Ära zu Zeiten der Vorstel-
lungen mit Vorprogrammen. Als er sich 
zum Autorenfilm weiterentwickelt, wird 
die Produktion individueller und wird mehr 
Kunsthandwerk als grosse Studioproduk-
tion. Aufgrund des grossen finanziellen und 
personellen Aufwands bleibt die Produktion 
von Langfilmen sehr selten.» Für Jürgen 
Haas, Leiter des Bachelorstudiengangs Ani-
mation an der Hochschule Luzern, «liegt die 
Stärke des Schweizer Animationsfilms im 
Autorenfilm, mit einigen herausragenden 

Persönlichkeiten und vielversprechenden 
Nachwuchstalenten. Seine Schwäche liegt 
im Fehlen einer richtigen Industrie.»

Den Schritt wagen
Auf Festivals werden bekanntlich viele 

kurze Schweizer Animationsfilme gezeigt. 
Im Gegensatz zum Realfilm haben Ani-
mationsfilmschaffende nicht zwangsläufig 
den Drang, Langfilme drehen zu wollen. 
Diejenigen, die den Schritt dennoch wagen 
möchten, erwartet ein steiniger Weg. Laut 
Nicolas Burlet liegt dies vor allem am fehlen-
den staatlichen Willen, das Wirtschafts-
system rund um den Animationsfilm zu 
fördern. «Wie überall in Westeuropa ist 
unsere Filmbranche vom Willen des Staates 
abhängig. In der Schweiz gibt es, unter an-
derem aufgrund der vielen Kulturregionen, 
keinen Markt. Es fehlt an wirtschaftlicher 
Unterstützung.» Zwar existiert für Lang-
filme die Filmstandortförderung (FiSS) als 
kostenabhängiges Fördermittel, doch sie ist 
keine reale Wirtschaftshilfe. «In Frankreich 
gibt es eine automatische Steuergutschrift 
von 30 Prozent. Das macht es uns schwer, 
wettbewerbsfähig zu bleiben. Im Fall von 
«Sauvages!» haben wir ein vollständig einge-
richtetes Studio, das ich im September ab-
bauen muss. Hätten wir einen Steueranreiz,  
könnte ich europäischen Produktionen 
anbieten, hier zu drehen.» 

Gemäss Laurent Steiert, stellvertretender 
Leiter Sektion Film beim Bundesamt für 
Kultur, sind derzeit verschiedene Diskus-
sionen rund um die Finanzierung im Gang. 
Das neue Filmgesetz, das nächstes Jahr in 
Kraft tritt, weckt ebenfalls Hoffnungen in 
der Branche. «Unsere Direktion hat eine 
Studie zur audiovisuellen Landschaft in 
der Schweiz angekündigt, die als Basis für 
künftige Gespräche dienen soll. Zudem 
evaluieren wir derzeit die Filmförderungs-
konzepte 2021-2024, um prioritäre Bereiche 
zu definieren, unter Berücksichtigung des 
schwierigen finanziellen Umfelds.» 

In Bezug auf die Wirtschaftsförderung 
in der Schweiz weist Laurent Steiert darauf 
hin, dass es in Europa verschiedene Anreiz-

Oben: Auf dem Set von «Sauvages!» von Claude Barras | Unten: Filmstill 

Animator Elie Chapuis mit der Puppe Kéria 
© Alexandre Ducommun

finanzierungen und Investitionsprogramme 
für Studios gibt. «In der Schweiz ist die 
FiSS des BAK, die einen Teil der Dreh-
kosten in der Schweiz rückerstattet, auf 
600’000 Franken pro Film begrenzt, mit 
einem Gesamtbudget von sechs Millionen 
pro Jahr. Es gibt weitere Programme, wie 
die im letzten Jahr von der Valais Film 
Commission initiierte Direktförderung. 
Deren Auswirkungen sind jedoch derzeit 
nicht vergleichbar mit ausländischen Steue-
ranreiz-Instrumenten wie in Belgien.» 
Landesweite Steuerbefreiungen sind in der 
Schweiz aktuell nicht möglich, da eine ents-
prechende verfassungsrechtliche Grundlage 
fehlt. Auf lokaler Ebene werden jedoch 
gewisse Massnahmen zur Wirtschaftsför-
derung getroffen, wie im Wallis. Es bleibt 
zu sehen, ob andere Kantone dem Beispiel 
folgen.  

Im Zusammenhang mit diesem Fokus finden 
Sie online ein Interview mit Elie Chapuis, Ko-
Präsident des GSFA, sowie einen Beitrag über 
die Valais Film Commission.  

«Der Animationsfilm ist ein Genre, das 
traditionell grösstenteils dem Kurzformat 
vorbehalten ist. Wirtschaftlich erlebte 
er seine goldene Ära zu Zeiten der 
Vorstellungen mit Vorprogrammen.» 
Roland Cosandey, Filmhistoriker
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20 Prozent der in der Auftragsfilmbranche 
produzierten Inhalte aus, schätzt Oliver 
Aemisegger von Frame Eleven. Dennoch 
fehle es ihr an Würdigung, weswegen 
sich der Art-Direktor im Rahmen einer 
Arbeitsgruppe für grössere Sichtbarkeit 
einsetzt. Als ersten Erfolg verbucht die AG 
die Einführung einer eigenen Kategorie 
beim jährlichen Edi-Preis des Fachver-
bands Swiss Film Association. Seit 2018 
vergibt dieser gemeinsam mit dem Ani-
mationsfilmfestival Fantoche auch den 
Swiss Animation Industry Award (SAIA). 

Austausch zwischen den 
Branchen

Die Querverbindung zwischen der 
«freien» und der auftragsgebundenen 

I n der Werbung hat man schon 
früh zu Animationstechniken ge-
griffen. Es ist diese kommerzielle 
Auswertung, die Raum für Expe-

rimente bot und auch in der Schweiz als 
erste Form des Animationsfilms in einem 
umfangreicheren Masse zur Verfügung 
stand. Der deutsch-jüdische Emigrant Ju-
lius Pinschewer gründete 1934 in Bern 
das «Atelier für Herstellung und Vertrieb 
künstlerischer Werbefilme», eine zweite 
Hochphase erlebte die Branche ab 1965 
über die Verbreitung der Fernsehapparate 
in Privathaushalten und eine dritte durch 
die computergenerierte Animation. 

Heute mache Animation, unter Ein-
schluss aller Spezialeffekte, die zum Teil 
für Laien schwer wahrnehmbar sind, etwa 

Animation in der Auftragsfilmbranche
Animation kommt in der Auftragsfilmproduktion häufiger vor, als man es bewusst  
wahrnimmt. Die kommerzielle Animation besteht aus viel mechanischer Arbeit, doch  
wird auch echte Kreativität verlangt. Wo liegen die Schnittstellen zwischen 
der «freien» Filmszene und der Auftragsfilmbranche? 

Von Teresa Vena

Ist es schwierig, in Ihrem 
Animationslehrgang eine 
klare Linie festzulegen?

Wir nehmen zurzeit 30 Studierende 
pro Jahr auf. Diese Zahl mag sehr hoch er-
scheinen, doch wir haben gleichzeitig 100 
Bewerbungen erhalten. Das Interesse ist 
also gross, man könnte sagen grösser denn 
je. Diese Situation bestärkt uns in unserem 
Entschluss, im Rahmen unseres Studien-
gangs alle Aspekte des Animationsfilms 
zu behandeln. Eines unserer Probleme be-
steht darin, dass wir keine Filmschule sind. 
Wir werden zwar bald das Wort «Film» 
in unserem Namen tragen, doch unsere 
Lehrplanstruktur ist stark von Design und 
Kunst geprägt. Das hindert uns zuweilen 
daran, unserer Ausbildung eine klare Linie 
zu geben. 

Filmbranche besteht vor allem darin, dass 
Animationsfilmschaffende mit ihren eige-
nen Filmprojekten kaum je eine finanzielle 
Absicherung erreichen und sich deswegen 
als Dienstleister an anderen künstlerischen 
Projekten beteiligen oder eben Kunden aus 
der freien Wirtschaft heranziehen. Das ist 
ein Kompromiss, der auch Positives bringt: 
«Ich denke, dass die beiden Dinge einander 
befruchten», sagt die Co-Inhaberin des 
Studios Eisprung Veronica L. Montaño. 
«Ich habe durch die Aufträge gelernt, besser 
zu kommunizieren, organisierter zu sein 
und Entscheidungen zu treffen.» 

Studios wie Frame Eleven oder Tiny 
Giant, haben sich bewusst für Auftrags-
arbeiten entschieden. Claudia Röthlin 
von Tiny Giant kennt aber auch die freie 

Hat der Studiengang 
Animation der Hochschule 
Luzern Ihrer Meinung nach 
die Situation in der Schweiz 
verändert?

Natürlich, und die Veränderung findet 
immer noch statt. Mit unseren Absolven-
ten und Absolventinnen üben wir grossen 
Druck auf die Branche aus. Das Einstiegs-
niveau der Bewerber wird immer höher, und 
folglich auch die Qualität der Diplomfilme. 
Dies wird uns auch regelmässig von den 
Festivals bestätigt. Das bedeutet, dass selbst 
erfahrene Filmschaffende heute bessere 
Dossiers einreichen müssen als noch vor ein 
paar Jahren, um Fördergelder für ihre Pro-
jekte zu erhalten. Zudem können Schweizer 
Produktionen vermehrt auf einheimische 
Fachkräfte zurückgreifen, während sie 

früher von französischen oder englischen 
Fachleuten abhängig waren. Ausserdem 
stellen wir fest, dass Studierende, die im 
Ausland Erfolg haben, oft nach ein paar 
Jahren zurückkehren und enormes Fach-
wissen mitbringen. Diesen Effekt werden wir 
in den kommenden Jahren noch verstärkt 
beobachten können.

Welche Lücken gibt es derzeit 
in der Schweiz im Bereich 
des Animationsfilms, und 
was müsste getan werden, um 
diese zu schliessen?

Mich beschäftigt vor allem die Tatsache, 
dass es keine Struktur gibt, um die Grün-
dung neuer Unternehmen im Bereich des 
Animationsfilms zu fördern, wie dies in 
gewissen sehr produktionsstarken Regionen 
Europas der Fall ist. Es ginge dabei nicht um 
kulturelle, sondern um wirtschaftliche För-
derung. Die Kreativwirtschaft rund um den 
Animationsfilm hat ein enormes Potenzial, 
der Animationsfilm erlebt in Europa gerade 
einen wahren Boom. Bei uns in Emmenbrü-
cke hätten wir ideale Bedingungen für ein 
Gründerzentrum, doch leider fehlt es der 
Politik am nötigen Mut oder Interesse. 

«Es ist wichtig, ein ganzheitliches Bild 
des Animationsfilms zu haben»
Jürgen Haas, Leiter des Bachelorstudiengangs Animation  
an der Hochschule Luzern, spricht über die Ausbildung. 
Die Fragen stellte Adrien Kuenzy
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Dokumentarfilm nutzt  
neue Animationstechnik 

Computerspieleentwickler und Filmemacher haben eine 
unterschiedliche Wahrnehmung von Raum und Zeit. Die 

Vermischung der jeweiligen Arbeitsmittel ermöglicht 
aber neue Ausdrucksformen. Diese macht sich Samir in 

seinem aktuellen Dokumentarfilm zunutze.

von Teresa Vena

O b Stop-Motion, gezeichnete oder computergenerierte Illustrationen, 
alle Techniken der Animation finden im «Animadok» ihre Anwen-
dung. Meist ist es die verfremdende Wirkung, die dabei angestrebt 
wird, vielfach erlaubt die Animation auch Ergänzungen und Aus-

sagen, die mit dem real gefilmten Material nicht möglich wären. 
So verhält es sich auch bei «Die wundersame Verwandlung der Arbeiterklasse 

in Ausländer» von Samir. Neben dem zahlreichen Archivmaterial und den neu 
aufgenommen Interviews, die dem Film zugrunde liegen, greift der Regisseur 
auf animierte Episoden zurück, die ungefähr fünfzehn Minuten des Langfilms 
ausmachen werden. In die Zeugnisse von Migranten und Migrantinnen webt 
Samir Szenen seiner eigenen Lebensgeschichte ein. Dafür hat er sich fünf Avatare 
geschaffen, die ihn jeweils in einem anderen Alter darstellen. 

 Als Produzent von «Chris the Swiss» hat Samir bereits Erfahrung mit Ani-
mation. In Anja Kofmels Film sind 37 Minuten Animation enthalten, die zwei 
Jahre in der Herstellung benötigten und 80 Prozent des 2,5 Millionen-Budgets 
verschlangen. Schneller und günstiger sollte es dieses Mal werden. Möglich macht 
es die gemeinsame Nutzung von Motion-Capture- und Computerspieltechnologie, 
die von den jungen Unternehmen Quantum Stage (Winterthur) und Blindflug 
(Zürich) umgesetzt wird. Für die Animation hat man knapp ein Jahr und 400’000 
Franken (wovon 100’000 vom italienischen Koproduzenten stammen) des 1 Million 
hohen Gesamtbudgets aufgewendet.  

«Im virtuellen Raum ist viel mehr möglich als auf einem vorgegebenen Set», 
sagt Samir. «Das könnte die Zukunft des Filmemachens werden», meint er weiter 
und bezieht sich auch darauf, dass es sich dabei um eine auf verschiedenen Ebenen 
Ressourcen sparende Arbeitsweise handelt. Noch ist die Verwendung der Unreal 
Engine-Software aber auf die Computerspielbranche ausgerichtet. Ergänzt durch 
das Modul MetaHumans, des gleichen US-amerikanischen Entwicklers, war es 
für Samirs Film möglich, menschliche Figuren zu gestalten, die dann über die 
Motion-Capture-Technologie von Schauspielern, die ganz im traditionellen Sinn 
Spielanweisungen durch den Regisseur erhielten, in Echtzeit belebt wurden. 

Filmbranche. Dieser Weg wird allerdings  
seltener beschritten. In Bezug auf The-
men wie Arbeitsbedingungen und Fach-
kräftenachwuchs, die zur Stärkung des 
heimischen Marktes beitragen würden 
und beide Seiten betreffen, würde es sich 
aber lohnen, zusammenzuspannen. 

Ausführung im Ausland
Effizienz ist in der kommerziellen au-

diovisuellen Produktion ein Schlüsselwort. 
Animation sei überhaupt nicht zwangsläu-
fig teurer als Realfilm, erklärt Aemisegger. 
Selbst Stop-Motion-Technik muss es nicht 
sein, sagt Röthlin. 

Bei Animation sei es einfach zu delegie-
ren, erklärt Aemisegger. So entgeht man 
den hohen Löhnen in der Schweiz oder 
setzt auf eine Mischrechnung wie beim 
Filmchen für die Schulweg-Kampagne des 
TCS, der von der Zürcher Agentur Jung 
von Matt entwickelt, aber vom Anima-
tionsstudio Can Can Club in Buenos Aires 
umgesetzt wurde. Das gleiche Studio hat 
auch ein Werbevideo für die Post animiert. 
Das bleibt meist unerkannt, sieht man doch 
bei diesen Formaten selten vollständige 
Abspanne. 

Sowohl Aemisegger als auch Röthlin 
wissen, dass es grundsätzlich möglich wäre, 
mit den personellen Ressourcen in der 
Schweiz zu arbeiten. Man könne in der 
Arbeit keine Kontinuität entwickeln, da 
es zu wenig Firmen gebe, welche die vor-
handenen Talente zu fairen Konditionen 
langfristig einstellen könnten, ergänzt Ae-
misegger. Stattdessen engagiere man Mit-
arbeiter projektbezogen. «Ich wünsche mir 
mehr Wertschätzung für Designschaffende 
aus der Schweiz, damit diese unter besse-
ren Bedingungen hier arbeiten können», 
so Aemisegger. Dafür müssten sich die 
Schweizer Auftraggeber auch mehr trauen. 
«Auftraggeber in der Schweiz sind eher 
konservativ eingestellt und setzten daher 
gerne auf bekannte Sehgewohnheiten», 
findet Röthlin, «Wir wollen Sehgewohn-
heiten durchbrechen, Animation macht 
das Unmögliche möglich.»   

Lesen Sie auch die Interviews mit Oliver Ae-
misegger und Claudia Röthlin auf unserer 
Internetseite.

«Ich wünschte mir mehr 
Wertschätzung für 
Designschaffende aus 
der Schweiz.»
Oliver Aemisegger, Frame Eleven
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Ein Schauspieler haucht Samirs Avatar Leben ein, Rechts Produzent Levin Vieth.
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B isher haben Animationsserien in der Schweiz eine 
untergeordnete Rolle gespielt. Anders ist es in Ländern 
wie den USA und Japan, die in den 1980er Jahren 
eine eigene Industrie aufgebaut haben. Eine solche 

ist von existentieller Bedeutung, um mit genügend Fachleuten zu 
normierten Kosten und effizient die arbeitsintensive Herstellung 
stemmen zu können. 

Für die Professionalisierung von Schweizer Talenten setzt sich 
auch Dschoint Ventschr ein, wobei die Firma mit Asako in Zürich 
und dem Genfer Studio Nadasdy vermehrt zusammenspannt. Ge-
meinsame Projekte sind die Kinderserien «Ein Fall für Maëlys», die 
bereits ausgestrahlt wird, und «Nussbaumbande», die im Sommer 
in die Herstellungsfinanzierung gehen soll. 

Auslagerung der Produktion
Aktuell sei man gezwungen, einen Teil der Animationsproduk-

tion ins Ausland zu verlagern. Animatoren in anderen Ländern, 
zum Beispiel Taiwan, schafften es, am Computer acht Sekunden 
am Tag zu animieren, in der Schweiz erreiche man nur einen 
Bruchteil davon. Also verlängere sich die Produktionszeit, für die 
man oft ohnehin unter Zeitdruck stehe. Das lasse sich mit den 
bisher für solche Projekte verfügbaren Mittel kaum ausgleichen, 
erklärt Sereina Gabathuler, Produzentin bei Dschoint Ventschr. 

Ebenfalls in der Entwicklung befindet sich die Serie «Caca 
Boudin» von Claude Barras und Diane Agatha Schaefer, produ-
ziert von Clémence Pun und Hélium Films in Zusammenarbeit 
mit dem Berner Studio Eisprung. Bevor es in die eigentliche 
Produktion geht, muss die Pilotepisode finanziert und hergestellt 
werden. Diese ist einerseits das qualitative Aushängeschild, das 
die weitere Finanzierung sichern soll, andererseits unabdingbar 
und üblicher Teil des gesamten Planungsprozesses. Um die Kosten 
überschaubar zu halten, habe man sich auf eine Mischung aus 

Originaltext Deutsch 

2D-Computeranimation und Realfilm geeinigt, sagt Pun. Für die 
Produktion der Pilotepisode rechnet sie mit einem Bedarf von 
etwa zehn Mitarbeitern.

Joder von Rotz weiss auch, dass sein YK Animationsstudio in 
Bern Unterstützung bräuchte, wenn die Serie «Bloodmountain» 
von Lorenz Wunderle realisiert werden soll. Und dies bereits beim 
Schreiben des Drehbuchs. Kompromisse könnten auf verschiedenen 
Ebenen nötig sein, etwa auf der Ebene der Ästhetik, wenn man 
auf eine vereinfachende und schnellere Technik zurückgreift. Alles 
in Bern zu produzieren, sei unrealistisch, meint von Rotz. In der 
Schweiz fehle es an Erfahrung, nicht unbedingt an talentierten 
Menschen, in den Nachbarländern sei beides da, ergänzt er. Die 
Finanzierung von «Bloodmountain» werde auch deswegen eine 
Herausforderung sein, weil sich die Serie an ein erwachsenes 
Publikum richtet. 

Stärkung des eigenen Marktes
Für die Produktion von 26 Episoden zu einer Minute der Serie 

«One Minute Movies» rechnet Olivier Zobrist von Langfilm mit 
einem Budget von 400’000 Franken. Konzipiert ist auch diese 
Serie von Stefan Holaus für Erwachsene. Für die Herstellung ist 
eine Dauer von eineinhalb Jahren vorgesehen, während der bis zu 
zehn Mitarbeiter beschäftigt sein werden. 

Liessen sich die Projekte aneinanderreihen und damit ein kon-
tinuierliches Arbeiten ermöglichen, würde das den Nachwuchs 
fachlich konkurrenzfähig machen, die Arbeitsbedingungen würden 
verbessert und die eigene Branche industrialisiert, was langfristig 
einem Fachkräftemangel entgegenwirken würde. Zudem könnten 
Serien in mehrerer Hinsicht als Bindeglied zwischen kurzem und 
langem Animationsfilm fungieren und schliesslich das gesamte 
Schweizer Animationsschaffen vorantreiben.  

Professionalisierung über 
Animationsserien

Die Serienproduktion in der Schweiz befindet sich in einer Hochphase. Bisher spielt das Fernsehen 
als Partner eine entscheidende Rolle. Das gilt auch für animierte Serien. Mit der «Lex Netflix» 

könnten neue einflussreiche Verbündete ins Spiel kommen, die für grössere Produktionsvolumen 
sorgen. Das wäre eine Chance für eine heimische Entwicklung. 

Von Teresa Vena

Die Kinderserie «Nussbaumbande» befindet sich in der Herstellungsfinanzierung
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Was sind die Stärken des 
Schweizer Animations-
films?

Der Schweizer Animationsfilm 
verdankt seinen Aufschwung den 
guten Schulen, insbesondere der 
Hochschule für Kunst und Design 
in Luzern und dem Ceruleum in 
Lausanne, aber auch dem Erfolg 
des ersten langen schweizerischen 
Zeichentrickspielfilms «Max & Co» 
der Brüder Guillaume sowie der 
weltweiten Anerkennung für  Claude 
Barras‘«Mein Leben als Zucchini». 
Im Gegensatz zur geringen Grösse des Landes sind Schweizer 
Produktionen auf internationalen Festivals, wo sie auch Preise 
gewinnen, gut vertreten. Vielleicht liegt ihre Stärke in der fil-
mischen Vielfalt.

Profitiert Ihrer Meinung nach der Schweizer 
Animationsfilm von einer funktionierenden 
wirtschaftlichen oder politischen Struktur 
im Land? 

Ich finde die Branche wird vom BAK durch Succès Festival, 
durch Cinéforom und SRG gut finanziell unterstützt. Das er-
leichtert die Produktion, auch wenn die administrativen Schritte 
tendenziell komplizierter werden. Man darf aber auch nicht 
vergessen, dass der Berufsverband der professionellen Anima-
tionsfilmschaffenden (GSFA) konstant dafür kämpft,  nicht vom 
«echten Kino» an den Rand gedrängt zu werden.

Sie gehören zu den Gründungsmitgliedern des 
GSFA. Warum genau ist der Verband so wichtig?

Die ursprüngliche – insbesondere von Bruno Edera und 
Nag Ansorge vertretene – Idee war, die damals noch wenigen 
Animationsfilmschaffenden aus ihrer Isolation zu holen. Weil 
es keine Schule gab, war es extrem wichtig, Erfahrungen aus-
zutauschen und die Werke der Kollegen zu sehen. Ich erinnere 
mich, dass wir während der ersten Generalversammlungen noch 
Zeit fanden, die neuesten Filme unserer Mitglieder zu zeigen. 
Am Anfang überwogen französischsprachige Produktionen, 
wahrscheinlich aufgrund der Nähe zum wichtigsten Animations-
filmfestival, dem von Annecy. Das ist heute natürlich nicht mehr 
der Fall. Die Deutschschweizer sind anteilig vertreten, und ich 
weise ausdrücklich darauf hin, dass Frauen in der Animations-
branche inzwischen sehr zahlreich sind. Die Arbeit des GSFA ist 

wichtig für den Kontakt mit Behörden 
sowie, neben vielem anderen, für die 
Steigerung der Sichtbarkeit der einhei-
mischen Filme und Filmschaffenden 
auf internationalen Festivals.

Würden Sie sagen, dass 
der Schweizer Animati-
onsfilm ein unverwechsel-
bares Profil hat?

Für das eigene Land ist so etwas im-
mer schwer einzuschätzen. Ich denke, 
man erkennt eher einzelne Autoren 
und Autorinnen wieder als das Land, 

aus dem sie stammen. Eine Ausnahme würde ich für Estland oder 
Japan machen. Ich würde auch behaupten, dass französische Filme 
häufig geschwätzig sind. Von aussen betrachtet wirken sicher auch 
Animationsfilme aus der Schweiz auf irgendeine Art typisch.

Es ist in der Schweiz schwer vom Animationsfilm 
zu leben - besonders wenn man, wie Sie, seine 
volle Unabhängigkeit bewahren möchte...

Ich denke, in diesem Punkt steht man in fast allen Ländern 
vor demselben Problem: Ein animierter Kurzfilm bringt, selbst 
wenn er von sehr vielen Zuschauern gesehen wird, kein Geld 
ein. Es gibt keine «Verkaufsschlager» wie bei Comics oder in der 
Literatur, die ihrerseits Berufszweige sind, von denen man nicht 
automatisch leben kann. In Europa wird die Filmproduktion vom 
Staat subventioniert, je nach Land mehr oder weniger grosszügig, 
und die Schweiz steht in der Hinsicht ganz gut da. Ohne diese 
Form der Unterstützung bekämen wir nur noch amerikanische 
Filme zu Gesicht.

Welchen Rat würden Sie jungen Filmschaffen-
den geben, die es trotzdem wagen wollen?

Für diesen Beruf muss man vor allem Leidenschaft mitbringen, 
niemand sollte sich der Illusion hingeben, reich damit zu werden, 
auch nicht bei einem vergleichsweise hohen Bekanntheitsgrad. Wer 
die Technik beherrscht, findet immerhin Arbeit, für Filme sämt-
licher Genres besteht ein wachsender Bedarf an Spezialeffekten 
und damit auch nach Animation. Ich möchte hinzufügen, dass 
gute Kinderfilme leichter ihre Abnehmer finden. Richtig vertraut 
bin ich aber nur mit Filmen, wie sie auf Festivals gezeigt werden. 
Die machen allerdings nur einen Teil des Animationsfilmmark-
tes aus. Es gibt darüber hinaus auch Werbung, Auftragsfilme, 
Computerspiele, Serien und vieles mehr.   

«Man erkennt eher eine Autorenschaft  
als eine nationale Zugehörigkeit»

Georges Schwizgebel wird weltweit gefeiert. Für seine Werke, deren traumartige Ästhetik 
gleichermassen bewegt wie fesselt, erhielt der Filmemacher aus Carouge zahllose Preise. Im Interview 

bezeichnet er den Schweizer Animationsfilm als eine Kunst im Aufschwung.
Die Fragen stellte Adrien Kuenzy 

Fokus
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Georges Schwizgebel wurde 1944 in Reconvilier 
geboren.
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Der Aufschwung der  
Animation aus Lateinamerika 

 

Der Chilene Gabriel Osorio erhielt für seinen animierten Kurzfilm 
«Historia de un oso» 2016 einen Oscar.

2013 kam Alê Abreus langer Animationsfilm «O Menino e o 
Mundo» in die Kinos.

Dieses Jahr widmet das Fes-
tival d’Annecy Mexiko einen 
Schwerpunkt. In wenigen 
Jahren hat sich die Anima-
tionsszene in Lateinamerika 
dynamisiert und sich interna-
tional durchgesetzt. Das liegt 
nicht nur an den vorhandenen 
Talenten, sondern auch an den 
filmpolitischen Bemühungen.
Von Teresa Vena

D ass die Animationsfilmtra-
dition in einigen Ländern 
Lateinamerikas viel älter 
ist, als die jüngsten Erfolge 

und ihre Sichtbarkeit vermuten lassen, 
zeigt sich bereits am Fokus in Annecy, das 
mexikanische Animation aus mehreren 
Jahrzehnten zeigt. Der allererste lange 
Animationsfilm der Filmgeschichte soll 
zudem aus Argentinien stammen: Die 
politische Satire «El Apostol» in Zeichen-
tricktechnik von Quirino Cristiani ent-
stand 1917. Und auch heute besitzt das 
Land eine produktive Animationsszene, 
genauso wie Brasilien, Chile, Mexiko und 
Kolumbien. 

Internationale Erfolge
Durch den gezielten Austausch mit 

Künstlern aus Kanada erhielt Brasilien 
entscheidende Impulse, die in den 1980er 

Jahren zur Gründung vieler 
Studios und 1993 des speziali-
sierten Festivals Anima Mun-
di in São Paolo und Rio de Ja-
neiro führte. Die öffentliche 
Hand zog mit, und bis 2016 
entstanden rund fünf Spiel-
filme im Jahr. Einer davon ist 
«Der Junge und die Welt» von 
Alê Abreu, der 2013 für die 
Oscars nominiert wurde und 
viele Preise gewann, auch den 
Hauptpreis in Annecy. Trotz 
Wirtschafts- und Politikkrise 
breche die Produktion nicht 
ab, sagt die Filmwissenschaft-
lerin Rosangela de Araujo. So 
zählte man 2019 25 Spielfilme 
und 45 Serien in Planung. 

Der erste animierte lateinamerikani-
sche Kurzfilm, der einen Oscar gewann, 
war 2016 «Historia de un oso» von Gabriel 
Osorio und stammt aus Chile. Für das 
Studio PunkRobot sei dies im Vergleich 
zu den verfügbaren Ressourcen ein enor-
mer Erfolg gewesen, sagt Animationsfil-
memacher Cristian Morales Hernandez, 
der viele Auftragsarbeiten macht. Für 
bessere Arbeitsbedingungen setzen sich 
der Verband Chilean Animation sowie 
die Fundación Chilemonos ein, die seit 
zehn Jahren auch das gleichnamige spe-
zialisierte Festival organisieren. 

Das sei auch für Kolumbien nötig, 
meint Liliana Rincón, Besitzerin des Stu-
dios 3dados Media, das mit «Sabogal» 2015 
den ersten kolumbianischen langen Ani-
mationsfilm im Wettbewerb von Annecy 
gestellt hat. Wertvoll sei das Engagement 
des Staatssenders RTVC Play, der viel 
Animation produziere. 

Argentinien hat eine hohe Dichte an 
Studios, wovon viele Auf-
tragsarbeiten auch für das 
Ausland übernehmen. Wie 
die meisten international 
erfolgreichen lateinameri-
kanischen Studios sind auch 
sie auf Inhalte, bevorzugt 
Serien, für Kinder speziali-
siert. Auf den Festivals be-
weisen Autoren wie Juan 
Pablo Zaramella («Lumi-
naris» gewann 2018 über 

300 Preise), was Animation auch für ein 
erwachsenes Publikum zu bieten hat.

Gemeinsame Lobbyarbeit 
Aus Mexiko stammen Namen wie Jorge 

R. Gutierrez oder Guillermo del Toro, 
die sich in den USA etablieren konnten. 
Das Studio Ánima mit Hauptsitz in Me-
xiko-Stadt hat die erste Netflix-Original-
Zeichentrickserie geliefert, die aus einem 
nicht-englischsprachigen Land stammt. 
Del Toros Heimatstadt Guadalajara kennt 
ebenfalls eine dynamische Animations-
szene, hier findet seit 2011 das Festival 
Pixelatl statt, das mit «Ideatoon» ein latei-
namerikaweites Industrietreffen anbietet. 

Das Festival arbeitet auch mit der 
Branchenveranstaltung «Animation!» 
(angegliedert an Ventana Sur) aus Buenos 
Aires zusammen. Weitere übernationale 
Initiativen, die Koproduktionen fördern, 
und den Stand der Animation nach innen 
wie nach aussen stärken sollen, sind in den 
letzten Jahren entstanden. Etwa 2019 der 
Dachverband «La Liga» oder die Preis-
verleihung «Premios Quirinos», die auf 
Teneriffa ausgerichtet wird und zusätzlich 
Spanien und Portugal einbezieht. Ventana 
Sur arbeitet eng mit Cannes zusammen, 
«Ideatoon» mit Annecy (Short Way) und 
Cartoon Network (Pitch me the future). 
Diese Bemühungen zeigen Früchte, wenn 
man beispielsweise liest, dass ebenfalls seit 
2019 Annecy über «Animation du Mon-
de» 63 Einreichungen aus Lateinamerika 
erhalten hat. 

Wenn auch jedes Land Lateinameri-
kas mit eigenen sozialen, politischen und 
wirtschaftlichen Herausforderungen zu 
kämpfen hat, begünstigen offenbar eine 
ähnliche Lebensrealität und die gleiche 
Sprachfamilie die Zusammenarbeit.  
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Die Dreharbeiten für die dritte und 
vierte Staffel von «Tschugger» sind im 
Gang, im Mai beginnen sie für «L’Ultim 
Rumantsch». Produziert werden beide 
Serien von Shining Film. Wir trafen die 
verantwortliche Produzentin, die auf 
einem internationalen Niveau mitspielen 
will, am Set.

Von Teresa Vena 

Schauen Sie selbst Serien, und was mögen 
Sie an diesem Format?

Ich schaue, seit ich Kind bin Serien. Mir gefällt, wie 
man in diesem Format Spannung und Aufmerksamkeit 
erzeugen kann. Eine meiner ersten Lieblingsserien war 
«Twin Peaks». Natürlich schaue ich auch Spielfilme, 
aber bei den Serien ist das Besondere, dass man mit 
den Figuren und der Handlung über eine längere Zeit 
hinweg mitleben kann.  

Sie bauen bei Shining Film die Abteilung 
Fiktion auf. Werden Serien dabei eine 
tragende Rolle spielen?  

Ich setze stark auf Serien, habe aber auch ein paar 
Spielfilmprojekte in Bearbeitung. Für mich definiert 
der Inhalt, welches Format das geeignetste für dessen 
Umsetzung ist. Es gibt beispielsweise Inhalte, die gut 
eine Miniserie geben könnten. Wenn man die Geschichte 
aber nicht zerstückeln kann, dann ist es ein Spielfilm. 
Das eine schliesst das andere aber nicht aus. Wir haben 
mit «Tschugger» mehrere Serienmarathons im Kino 
organisiert, was gut funktioniert hat. Ich denke für die 
Zukunft der Kinos ist es wichtig, sich zu öffnen und 
auch Serien zu zeigen. 

 Denken Sie bereits während der Herstel-
lung an eine mögliche Auswertung im Kino?

Nicht explizit. Es ist aber toll, wenn man auch die 
Zuschauer im Kino begeistern kann. Wir produzieren so 
hochwertig wie möglich, und «Tschugger» hat cineastische 
Bilder, die sich im Kino gut machen. 

In der Schweiz ist der Hauptpartner bei 
Serien bisher das Schweizer Fernsehen. 
Wie präsent ist es während des Produk-
tionsprozesses? 

Wenn wir entwickeln und schreiben ist immer ein 
Redaktor des Schweizer Fernsehens dabei, der zu den 
Inhalten Rückmeldungen gibt, der berät, und sich kons-
truktiv einbringt. Dann haben wir einen Herstellungs-
leiter, der die ganzen rechtlichen und Budgetfragen 
betreut. Und natürlich sind die Hauptverantwortlichen 
für Fiktion und Serien unsere Begleiter.

Bei welchen Punkten kann es zu Reibungen oder 
konkreten Meinungsverschiedenheiten kommen?

Grundsätzlich habe ich die Zusammenarbeit immer konstruktiv 
und projektorientiert erlebt. Manchmal stellt der Redaktor oder 
die Redaktorin den Fäkalhumor im Drehbuch infrage oder fragt, 
ob es so viel Drogen und Sex in der Geschichte braucht. Das ist 
aber auch verständlich, da sich die Serie ja an ein breites Publikum 
richtet und das Schweizer Fernsehen einen öffentlichen Auftrag hat. 

Was ist bei der dritten und vierten Staffel von 
«Tschugger» anders als bei der ersten beiden?

Die erste Staffel war unsere erste Serie und das erste derart 
umfangreiche Projekt überhaupt. Jede Staffel war ein Lernprozess. 
Es hat uns niemand gesagt, wie es geht. Bei der zweiten haben wir 
bereits vieles anders gemacht, wir waren viel effizienter. Und nun 
produzieren wir zwei Staffeln gleichzeitig, was fast 60 Drehtage 
sind. Nach der ersten Drehwoche hatten der Regisseur David 
Constantin und ich das Gefühl, dass wir es langsam im Griff haben. 
Doch dann waren wir neulich im Kino und haben im Abspann 
des Films gesehen, wie klein unser Team im Vergleich dazu ist. 
Das Grip-Department der zweiten Unit war fünfmal so gross wie 
unsere gesamte erste Einheit. Es geht also auch noch grösser. Was 
uns betrifft, wir wollen uns von Projekt zu Projekt, inhaltlich wie 
qualitativ, weiterentwickeln. So haben wir weiterhin Spass daran.  
 

Nachdem Sie sich mit dem Sonderfall Walliser 
Deutsch auseinandergesetzt haben, waren Sie dafür 
prädestiniert, sich bei «L’Ultim Rumantsch» auch 
mit dem Rätoromanisch zu beschäftigen?

Die Eigenständigkeit und das Urtümliche dieser Dialekte gefällt 
mir. Es liegt eine Wärme und Kraft darin. Ich finde, es ist etwas, das man 
erhalten muss. Jedes Projekt, das damit spielt und diese kulturellen 
Eigenschaften und Eigenheiten in die Welt hinausträgt, beteiligt sich 
auch an deren Erhalt, an dem Erhalt der Kultur. Deswegen finde 
ich es wichtig, dass man nicht einen verwaschenen Bahnhof-Olten-
Brei macht, sondern auf die lokalen Eigenheiten der Leute eingeht. 
 

Es gibt bereits eine Serie auf Rätoromanisch, «Metta 
da fein». Die Darsteller sind Muttersprachler, 
natürlich, aber haben sich auf eine gemeinsame 

Treffpunkt: Sophie Toth
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Treffpunkt

2000-2005 Studium der Publizistik, Film-,  
Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte; Interne 
Produzentin Postproduktion  
in Zürich

2005-2007 Interne Produzentin in den 
Niederlanden

2006 Geburt ihres Sohnes

2007 Rückkehr in die Schweiz, 
Betreuung von «Product 
Placements» für SRF

2008-2013 Freiberufliche Produzentin 

2013 Festanstellung bei Shining 
Pictures, Produktion zahlreicher 
Auftragsfilmproduktionen

2015-2019 Produktion der Webserien 
«Rocco» und «Hamster» für 
Swisscom, «Mitsch Dri» für 
Openair Gampel  
2020 Partnerin und 
Ausführende Produzentin 
bei Shining Film, Aufbau des 
eigenen Bereichs Fiktion

2020-2022 Produktion der 1. und 2. Staffel 
der TV-Serie «Tschugger» für 
SRF/Sky

2022-2024 Produktion der TV-Serien 
«Mindfuck Yourself», 1. Staffel, 
für SRF; «L‘Ultim Rumantsch», 
1. Staffel, für RTR; und der 3. 
und 4. Staffel von «Tschugger» 
für SRF

Was muss zur Entspannung der Situation 
getan werden?

Es brodelt seit ein paar Jahren an verschiedenen 
Stellen und einzelne Aktionen wurden schon unter-
nommen. Im Rahmen der IG Unabhängige Schweizer 
Filmproduzenten haben wir als Erstes eine Übersicht 
über diese Aktivitäten erstellt. Wir sind mit der Branche 
im Gespräch sowie mit allen möglichen Institutionen 
wie der RAV (Regionale Arbeitsvermittlung), den 
Schulen und Verbänden. Auf einer neuen Plattform 
sollen einerseits die Berufe vorgestellt, andererseits 
Stellen ausgeschrieben werden. Wir hoffen, dass wir den 
Nachwuchs fördern, aber auch die Arbeitsbedingungen 
für die bestehenden Filmschaffenden verbessern, und 
schliesslich Quereinsteiger gewinnen können. Salopp 
gesagt kann ein Schreiner beispielsweise sehr gut in 
der Ausstattung aufgehoben sein, ein Mechaniker 
kann beim Licht einsteigen, ein Logistiker in der 
Produktion.   

Sprache geeinigt. Wie lösen Sie das bei 
«L’Ultim Rumantsch»?

Wir spielen genau damit, dass es in der Realität nicht 
so ist. Es ist schön, dass die SRG und das RTR uns da 
die Freiheit lassen, diese Realität abzubilden. Mein 
Anliegen war immer, dass es authentisch ist. Auch bei 
den Wallisern. Ich wollte nicht, dass man den Figuren 
eine Sprache in den Mund legt, die aufgezwungen ist. 
Es gibt Filmprojekte in der Schweiz, in denen die Dar-
steller einen anderen Dialekt sprechen müssen, weil es 
inhaltlich so verankert ist. Wenn ein Darsteller einen 
anderen Dialekt spricht, kann man auch damit spielen. 
Damit ein Darsteller sich einen anderen Dialekt an-
eignen kann, braucht es viel Vorbereitung mit einem 
Sprachcoach, auch am Set.

Was macht eine Schweizer Serie interna-
tional konkurrenzfähig?

Das Angebot und damit die Konkurrenz sind inter-
national so gross, dass man eine eigenständige Ge-
schichte braucht, aber auch eine qualitativ hochwertige 
Produktion. Wir schauen alle Netflix, Sky, Amazon, 
HBO und alle anderen Streamer. Gut produziert heisst 
übrigens nicht per se teuer, das geht auch mit einer 
einigermassen schlanken Produktion. Wichtig ist die 
gute Idee, die Geschichte.

Was erwarten Sie als Produzentin von der 
Umsetzung der «Lex Netflix»? 

Es wird mehr Budget geben, mehr internationale 
Koproduktionen und an sich mehr Möglichkeiten, auch 
in der Zusammenarbeit mit dem Schweizer Fernsehen.

Ist die Schweizer Filmbranche darauf vor-
bereitet?  

In allen Abteilungen fehlt es an Fachkräften. Für 
gewisse Positionen gibt es nicht mal eine handvoll gute 
Leute in der Schweiz, und wenn zwei Fiktionsproduk-
tionen parallel laufen, wird es sehr schnell eng. So sind 
Produktionen immer wieder gezwungen, Mitarbeiter 
aus dem Ausland zu engagieren. 

Treffpunkt: Sophie Toth
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Biografie 

Auf unserer Internetseite finden Sie ein Interview mit  
Ivan Madeo dem Produzenten von «Davos».
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Neue Talente

Obwohl sie an diversen Pro-
jekten gleichzeitig arbeitet, legt 
Justine Stella Knuchel Wert 
darauf, jedem einzelnen einen 
Sinn zu geben. Porträt einer 
vielseitigen Künstlerin auf der 
Suche nach neuen Schaffens-
formen.

A ls Tochter eines autodidakti-
schen Regisseurs ist Justine 
Knuchel seit früher Kindheit 
an die Präsenz von Fotoappa-

raten und Kameras und an ein Leben im 
Rhythmus des künstlerischen Schaffens 
gewöhnt. Nach kurzen Abstechern an die 
Westschweizer Kunstschulen – zuerst Foto-
grafie an der ECAL, dann Film an der 
HEAD – gibt sie den akademischen Weg 
auf, um sich freier und vor allem näher am 
Publikum zu bewegen.

Soziale Verankerung
Immer vor dem Hintergrund des Films, 

folgt sie ihrem Wunsch, durch stetigen Wan-
del von Formen und Medien ein grösseres 
Publikum zu erreichen. «In meiner Familie 
und in meinem Leben ist es die Norm, nie 
lange bei einer Sache zu bleiben, ausser 
diese Sache entwickelt und verändert sich.». 
Diesem Bedürfnis nach Veränderung kann 
sie zumindest teilweise nachkommen, seit 
sie an der Organisation des BaseCamp mit-
wirkt. An diesem kreativen Hub für junge 
Kunstschaffende im Rahmen des Locarno 

Film Festival lotet Justine Knuchel seit 2019 
die Möglichkeiten eines interdisziplinären 
Kinos aus und übernimmt die Rolle einer 
Kuratorin. So kann sie nach eigenen Worten 
ihre künstlerischen Ambitionen und ihr 
Bedürfnis nach «sozialer Verankerung» 
unter einen Hut bringen. «Dieses Projekt 
erfindet sich mit jeder Ausgabe neu. Ziel 
des BaseCamp ist es, den Austausch zwi-
schen Film und anderen Kunstsparten zu 
fördern. In den Ausstellungen kreieren die 
Kunstschaffenden Originalwerke, und wir 
versuchen, sie an ihre Grenzen zu bringen, 
indem wir aus Filmschaffenden bildende 
Künstler und Künstlerinnen machen.» 
Rund 200 Nachwuchstalente übernachten 
im BaseCamp, nehmen am Festival teil und 
wirken an der Ausstellung mit.

Für die gebürtige Tessinerin ist das Ba-
seCamp auch eine Rückkehr in die Heimat. 
Seit einigen Jahren beobachtet Justine Knu-
chel eine «kleine kulturelle Renaissance» 
im Südkanton, von der sie sich wünschen 
würde, dass sie das ganze Jahr andauerte. 
«Dort werden Dinge angestossen, die über 
die Dauer des Festivals hinaus weiterleben 
wollen. Im Tessin fehlt es derzeit noch an 
Raum für interdisziplinäre Kunstformen», 
so Justine Knuchel, die gerne mehr kura-
tierte Projekte in der Region durchführen 
würde. Sie will sich durch Publikumsnähe 
und Vermittlungsarbeit an dieser «Revolu-
tion» beteiligen. Während die Werke junger 
Filmschaffender sich schwertun, ein breites 
Publikum zu erreichen, träumt Justine 
Knuchel davon, experimentelle Formate 
der breiten Öffentlichkeit näherzubringen: 

«Um den Film zum Leben zu erwecken, 
müssen wir ein grösseres Ereignis aus ihm  
machen! Wir dürfen das Publikum nie 
als selbstverständlich betrachten, sondern 
müssen uns überlegen, wie wir es schaffen, 
dass jeder und jede etwas für sich mit nach 
Hause nimmt.»

Die Lebendigkeit des Films
«Den Film zum Leben erwecken»: Das ist 

der rote Faden, der sich durch Justine Knu-
chels gesamtes Schaffen zieht. Im Bewusst-
sein der politischen und wirtschaftlichen 
Auswirkungen audiovisueller Produktionen 
ist es ihr wichtig, dass all ihre Projekte 
ein höheres Ziel verfolgen und nicht nur 
dem Selbstzweck dienen. «Angesichts des 
Generationswechsels, der zurzeit im Film 
und in der Kunst stattfindet, ist es wichtig, 
nicht nur die neuen kreativen Stimmen zu 
fördern, sondern auch diejenigen, die den 
Weg bereiten, damit diese Stimmen sich 
entfalten können», so Kevin B. Lee, Dozent 
an der USI, über Justine Knuchel.

Die Fotografin, Regisseurin und Kurato-
rin bereitet derzeit die nächste Ausgabe des 
BaseCamp vor und macht sich Gedanken 
über ihre künftigen Projekte. Sie hat ihr 
Potenzial noch lange nicht ausgeschöpft 
und fährt unermüdlich fort, sich neu zu 
erfinden – oder vielmehr sich weiterzu-
entwickeln. Überzeugt vom Weg, den sie 
eingeschlagen hat, gibt sie sich selbst ein 
Versprechen: «Manche mögen mich für 
verrückt halten, weil ich tausend Projekte 
gleichzeitig beginne, aber mit der Zeit wird 
alles einen Sinn ergeben.»  

Der Film im stetigen Wandel
Von Alexandre Ducommun

Justine Stella Knuchel | Filmstill aus «La route des jeunes» in Co-Regie von Justine Stella Knuchel
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Frankreichs Umgang mit Netflix 
Jérémie Kessler, Leiter für europäische und internationale Angelegenheiten am Centre national du cinéma  

et de l’image animée (CNC), spricht über die Herausforderungen im Zusammenhang mit  
der Investitionspflicht für ausländische Plattformen in Frankreich.

Die Fragen stellte Adrien Kuenzy

Welche Erfahrungen hat Frankreich 
mit den Steuern und Investitions-
pflichten für ausländische Plattformen 
gemacht?

Frankreich hat mit der Einführung ei-
ner Steuer nicht auf die AVMD-Richtlinie 
(Richtlinie über audiovisuelle Mediendienste 
zur Schaffung eines EU-weiten einheitlichen 
Marktes für audiovisuelle Medien, Anm. d. 
Red.) gewartet. Das Land war diesbezüglich 
eine treibende Kraft, denn das CNC bezieht 
seit 2018 auch ausländische und insbesondere 
amerikanische Streaming-Plattformen mit in 
die Steuern ein , die dem Budget des CNC 
zufliessen und somit der gesamten Branche 
zugutekommen. In einem zweiten Schritt 
wurde 2021 die AVMD-Richtlinie umgesetzt 
und folglich die Investitionspflicht, die in 
Frankreich bereits für Fernsehsender und 
nationale Plattformen galt, auf ausländische 
Plattformen ausgeweitet.

Die ARCOM – die französische Re-
gulierungsbehörde für audiovisuelle 
und digitale Kommunikation (ehemals 
CSA) – unterzeichnete Ende 2021 
ein Abkommen mit den wichtigsten 
Plattformen, in denen die Investitions-
pflichten im Detail geregelt werden. 
Sind die 20 Prozent des Umsatzes, die 
in französische Produktionen inves-
tiert werden müssen, Ihrer Meinung 
nach ausreichend?

Die Investitionspflichten, die zwischen 
den Berufsverbänden, der öffentlichen Hand 
und den Plattformen selbst ausgehandelt 
wurden, sind ehrgeizig und ausgewogen. Es 
war wichtig, dass diese Gelder, von denen 
höchstens 80 Prozent in audiovisuelle Pro-

duktionen verschiedener Formate, und min-
destens 20 Prozent in Kinofilme fliessen, 
zum grössten Teil in unabhängige Produk-
tionen investiert werden, sprich in Werke 
von Produzenten und Produzentinnen, die 
weder einer ausländischen Plattform, noch 
einem etablierten Vertreiber angehören. So 
ist sichergestellt, dass sie die Rechte behalten 
und ihren eigenen Katalog aufbauen können. 
2022 investierten die ausländischen SVoD-
Plattformen (Netflix, Disney+, Prime Video) 
gemäss der ARCOM 21.7 Millionen Euro in 
Kinofilmproduktionen und 136 Millionen 
in weitere audiovisuelle Produktionen. Im 
Kinofilmbereich kamen diese Investitionen 
17 vom CNC zugelassenen Filmen zugute, 
mit einem durchschnittlichen Förderbeitrag 
von je 1.2 Millionen Euro.

Welche konkreten Veränderungen 
bewirkt dies in der französischen 
Filmlandschaft?

Erstens, ist es uns gelungen, unsere kul-
turelle Diversität zu erhalten, damit unsere 
Filmindustrie nicht, wie in gewissen anderen 
Ländern, von einem Tag auf den anderen 
von den Plattformen verschlungen wird. Das 
Ziel war die neuen Akteure in unser Modell 
zu integrieren. Zweitens, erhalten unsere 
Werke massiv mehr Publikumspotenzial, 
wenn sie von Plattformen gekauft werden. 
Drittens, schaffen die Plattformen ein neues 
Förderinstrument für Filme, die im Kino 
gezeigt werden. 

Hat sich auch die Arbeit der Pro-
duzenten und Produzentinnen ver-
ändert? 

In filmischer Hinsicht nicht wirklich. 
Jedoch haben die neuen Akteure andere 
Anforderungen und funktionieren tradi-
tionellerweise eher nach einem amerika-
nischen Modell, nach dem von ihnen die 
weltweiten Rechte erworben werden. Unsere 
französische Vorstellung  des Urheberrechts, 
mit einer anteilsmässigen Beteiligung am 
wirtschaftlichen Erfolg eines Werks, ist 
ihnen weniger bekannt. 

Ist Ihre Filmindustrie in der Lage, die 
erhöhte Nachfrage nach Fachkräften 
seit der Produktionssteigerung zu 
erfüllen?

Durch die Entwicklung der Plattformen 
hat die Nachfrage nach Werken stark zu-
genommen. In gewissen Berufen stellen 
wir tatsächlich einen Fachkräftemangel 
fest. Deshalb hat die Regierung den In-
vestitionsplan «France 2030» lanciert, in 
dessen Rahmen es eine Projektausschrei-
bung mit dem Titel «La grande fabrique 
de l’image» gibt. Diese Initiative hat zwei 
Ziele: Einerseits sollen in Frankreich Studios 
entstehen, die in der Lage sind, diverse 
Dreharbeiten gleichzeitig unter guten Be-
dingungen durchzuführen, um Frankreich 
europaweit als führende Kraft  für nationale 
und internationale Filmdrehs und digitale 
Produktion zu etablieren. Andererseits 
sollen die Ausbildungsmöglichkeiten in 
unserem Land massiv ausgebaut werden. 
Zur Realisierung dieser beiden Ziele stehen 
350 Millionen Euro zur Verfügung. Die Er-
gebnisse der Projektausschreibung werden 
in Kürze bekannt gegeben.  
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Laufe 

Who’s who ?

Demnächst

Carole Bagnoud tritt im Juli als neue 
Generalsekretärin des Groupement Suisse 
du Film d’Animation GSFA die Nachfolge 
von Monica Stadler an. Sie studierte an 
den Universitäten Genf und Neuenburg 
Geisteswissenschaften sowie Tourismus 
an der HES-SO Wallis. Sie trat 2012 als 
Sekretariatsleiterin in das Amt für Kultur 
des Kantons Bern ein und 2015 beim 
Bundesamt für Kultur als Mitarbeiterin 
für Animationsfilm, Kurzfilme und 
transmediale Projekte. 2020 folgten 
ihr CAS «Der Weg zum Publikum» in 
Neuenburg und ihre Diplomarbeit zur 
Förderung und Promotion des Schweizer 
Animationsfilms.   

Isabelle Chassot wird ab dem 1. 
September 2023 die nächste Präsidentin 
von Cinéforom. Sie wird die Nachfolge 
von Jacques-André Maire antreten, der 
dieses Amt sechs Jahre lang innehatte. 
Chassot war Ständerätin in Freiburg, 
zuständig für Erziehung, Kultur und 
Sport, und, seit ihrer Gründung im Jahr 
2011, Mitglied der CIIP. 2013 wurde sie 
zur Direktorin des Bundesamtes für 
Kultur ernannt. Im September 2021 
wurde Isabelle Chassot in den Ständerat 
gewählt. Sie ist Mitglied der Kommission 
für Wissenschaft, Bildung und Kultur 
sowie der Kommission für Aussenpolitik 
der kleinen Kammer des Parlaments.   

Lukas Keller ist seit dem 1. April 
beim Bundesamt f ür Kultur a ls 
wissenschaftlicher Mitarbeiter in der 
Filmkultur tätig. Er hat die Projektleitung 
für das BAK-Rahmenprogramm rund 
um die European Film Awards 2024 
in Luzern inne. Lukas Keller arbeitete 
zuvor viele Jahre als Videojournalist 
bei SRF Kultur. Vor seiner Zeit als 
Journalist sammelte er Erfahrungen in der 
Schweizer Filmbranche, unter anderem 
als Mitarbeiter von Swiss Films und 
Projektleiter der Kurzfilmnacht-Tour.   

Hannes Brühwiler ist ab Juni der neue stellvertretende 
Leiter des Filmpodiums in Zürich und tritt damit 
die Nachfolge von Michel Bodmer an. Der gebürtige 
Schweizer, der in den letzten 20 Jahren in Berlin 
lebte, ist Filmkurator und Autor. Bei den Solothurner 
Filmtagen verantwortet er die Fokus-Sektion, beim 
Internationalen Filmfestival Mannheim-Heidelberg die 
Retrospektive. Zudem ist er Gründer und künstlerischer 
Leiter des jährlich in Berlin stattfindenden American 
Independent Festivals «Unknown Pleasures». Brühwiler 
ist darüber hinaus Mitglied der Filmzeitschrift Revolver 
und Herausgeber verschiedener Sammelbände wie 
«Peter Liechti – Personal Cinema» (2022). Die Praxis im 
Film- und Kinomachen kennt er von seiner Mitarbeit 
bei der Produktionsfirma zero one film (Berlin) und 
in der Theaterleitung des Kino Babylons (Berlin).   

1. - 8. Juni, Kinos Houdini, Arthouse Uto und  
Le Paris, Zürich 
Zum neunten Mal zeigt das Yesh! eine Auswahl aktueller filmischer 
Produktionen, die sich mit der jüdischen Kultur befassen.   

3. - 11. Juni, schweizweit
Während der ersten Let’s Doc Dokumentarfilmwoche werden 
an über 120 Standorten in der Schweiz, in diversen Kinos, 
Quartiervereinen, Seniorenheimen, Schulen, Gefängnissen 
Dokumentarfilme gezeigt und diskutiert.  

7. - 11. Juni, Stans / 2.-3. Juni, Kino Bourbaki, Luzern 
In der ersten Ausgabe des Bergwelten Filmfestivals werden Filme, 
die sich mit der Kultur und Natur von Bergregionen in aller 
Welt beschäftigen, gezeigt. Im Vorfeld findet am 2. und 3. eine 
Einstimmungsveranstaltung statt.  

16. - 18. Juni, Kino Houdini, Zürich
Auch in seiner dritten Ausgabe zeigt das Black Film Festival 
eine Auswahl an filmischen Arbeiten Schwarzer Autoren und 
Autorinnen. Darunter sind auch die beiden Kurzfilme «Je Suis 
Noire» von Rachel M’Bon und Juliana Fanjul, die den Schweizer 
Filmpreis für den besten Kurzfilm gewonnen hat, sowie «Le chant 
de l’oiseau» von Sarah Imsand.   
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ZEITSCHRIFT FÜR FILM UND KINO

6 × 100 SEITEN
FILMLIEBE IM JAHR
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  Departement des Innern 

 

Die Filmkommission des Kantons 
St.Gallen lädt erneut ein zum 
 
Treatment-Wettbewerb 
 
für kurze oder lange Dok-, Spiel- 
und Animationsfilme. 

 
Gesucht sind spannende, 
vielversprechende und 
erfrischende Filmideen für die 
Förderung von Treatments. 

 
 

Die vier überzeugendsten Vorschläge 
werden mit je Fr. 15‘000.- für die 
Realisierung unterstützt. 
 
Voraussetzung: 
Die Geschichte behandelt ein  
bedeutendes St.Galler Thema  
und/oder spielt im Kanton St.Gallen. 

 
Einzureichende Unterlagen: 
- Exposé  
- Zusammenfassung der Handlung  
- Figurenbeschrieb  
- Motivationsschreiben  
- Bio- und Filmografie  
 
Eingabeschluss ist der 20. Oktober 
2021. 
 
 
 
 
Alle Informationen unter 
www.kultur.sg.ch 
Telefon 058 229 89 23 
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Cinéma  
CityClub

Von Adrien Kuenzy

Das gut besuchte Cinema CityClub

Das 1958 in Pully, einer Stadt in der Nähe von Lausanne, 
eröffnete Kino CityClub setzt weiterhin auf die Diversifizie-
rung seines Programms. Vor seiner Schliessung Anfang 2011 
betrieb Cinérive den Saal und dies seit den frühen 1980er 
Jahre. «Schon etwa um 2009 lag der Betrieb faktisch auf Eis», 
erklärt Nicolas Wittwer, Leiter Kommunikation und Presse, 
der bereits bei der Wiedereröffnung im September 2011 und 
fast zwei Jahre nach der Gründung des Vereins CityClub, mit 
von der Partie war. «Von Anfang an war da dieser Wille, ein 
sehr veranstaltungsbezogenes Programm zu machen, indem 
wir über die üblichen vier Filme pro Monat hinaus auch Be-
gegnungen mit Filmemachern und Filmemacherinnen, eine 
Musikschiene und spezielle Vorführungen für ein junges 
Publikum sowie für Senioren anbieten». Zur Umsetzung der 
Pläne wurden alle technischen Anlagen ersetzt und die ersten 
beiden Sitzreihen entfernt, die Zahl der Plätze reduzierte sich 
von 240 auf 204. So entstand eine 24 Quadratmeter grosse 
Bühne für Live-Veranstaltungen. «Nach und nach stieg die 
Lust nach mehr Begegnungen, nach  Filmen, die noch keinen 
Verleih haben und nach der Zusammenarbeit mit anderen 
unabhängigen Kinos».

Mit einem 270 Quadratmeter grossen Saal und einem 
äusserst einladenden Eingangsbereich von 85 Quadratmetern 
ist der CityClub inzwischen auch für die Filmschaffenden des 
Landes ein Muss, 2022 wurden nicht weniger als 25 Schweizer 
Filme gezeigt. Auch diese  Zahlen zeigen den Erfolg und die 
Vielfalt: Im vergangenen Jahr verbuchte das Kino insgesamt 
24‘810 Zuschauer und Zuschauerinnen, 36 Filme im Haupt-
programm, 37 Begegnungen mit Film- und Kulturschaffenden, 
13 «Film und Konzert»-Abende, 76 Vorführungen des P’tit Ci-
tyClubs und 50 Schul- und Lehrveranstaltungen mit insgesamt 
3‘767 Zuschauern und Zuschauerinnen. «Seit 2011 konnten 
wir unser Publikum jedes Jahr vergrössern, ausser natürlich 
während der Pandemie», so Nicolas Wittwer abschliessend. 
«Letztes Jahr hatte unser Kino mehr Besucher als 2019». Ein 
willkommener Optimismus in diesen schwierigen Zeiten.  
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Standpunkt

D as Bildungszentrum für Erwachsene mit einer 
Behinderung (BZ) in Freiburg bietet eine Reihe 
namens «Kultursamstage» an. Die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen besuchten in diesem Jahr eine 

Vorführung beim Internationalen Filmfestival Freiburg.
«Hindernisse beseitigen, Zugänge schaffen». Dies ist eine der 

Empfehlungen des Leitfadens «Förderung der kulturellen Teilhabe», 
den der Bund 2021 im Rahmen seines nationalen Kulturdialogs zu 
Fragen einer verbesserten Inklusion 
im Kulturbereich veröffentlichte.

Hinsichtlich der Belange von 
Menschen mit sensorischen oder 
motorischen Behinderungen wird 
die Botschaft zunehmend verstan-
den. Für Menschen mit geistiger 
Behinderung dagegen scheint der 
Zugang manchmal noch immer 
schwierig. Probleme beim Lesen, 
bei Orientierung und Verständnis 
wurden bislang leider nicht  im 
wünschenswerten Mass berück-
sichtigt. Umso wichtiger ist eine 
angemessene Vermittlung. Wo 
dies, wie beim FIFF, möglich ist, werden Betroffene von der 
Kulturvermittlung  der Institution unterstützt. Wo nicht, bieten 
Begleitpersonen Hilfe an. Die Aktivität schafft dadurch mehr 
Teilhabe und zugleich mehr Inklusion: Sie wird zunehmend Teil 
des allgemeinen Programms.

Erfahrungsbericht: Ein Samstag am FIFF.  
«Es schmeckt nach Anfang»

In diesem Jahr bot das Festival die Rubrik   «Guten Appetit» 
an. Beim gemeinsamen Betrachten des Films «Umami» – diese 
fünfte Geschmacksrichtung, die mit «schmackhaft» übersetzt 
wird – durften wir einen «Kulturmoment der Inklusion» erleben.

Geplant war er in drei Schritten: Empfang und Mediation durch 
das FIFF, Filmvorführung und anschliessend gemeinsame Diskussion. 
Die Begegnung fand im Kulturcafé des Alten Bahnhofs statt;  Es 

folgte die herzliche Begrüssung durch Fabienne Menétrey, Leiterin 
der Kulturvermittlung des Festivals. Nachdem jeder sich vorgestellt 
hatte, ging es gleich zur Sache. Die Teilnehmer berichteten über 
ihre Kenntnisse und Erfahrungen mit der Welt des Kinos, Fabienne 
erklärte, was ein Filmfestival ist. Sie informierte  über das Angebot 
des FIFF und stellte den ausgewählten Film «Umami» vor: Schau-
spieler, Figuren und Handlung. Ein Punkt war ihr besonders wichtig: 
«Wir werden zwei Sprachen hören, Französisch und Japanisch, 

und wir werden vielleicht nicht 
alles auf Anhieb verstehen... aber 
keine Sorge, am Ende verstehen 
wir den Film trotzdem». Da wird 
auch schon der Kaffee serviert… 
«Wie fühlen Sie sich? Haben 
Sie Fragen? Kann es losgehen?» 
Festivalstimmung kommt auf, 
erwartungsvolle Blicke allerseits, 
wir betreten den grossen Saal, 
müssen uns nur noch hinsetzen 
und geniessen.

Am Ende der Vorführung 
treffen wir Fabienne zum Aus-
tausch im Foyer. Es gibt viel zu 

erzählen und noch mehr zu diskutieren… Kein Zweifel: Der Film 
und die damit verbundenen Erlebnisse waren ein voller Erfolg.

Das besonders gute Gelingen verdanken wir dem Vorbereitungs-
treffen im Vorfeld mit Fabienne. Dieses bestand aus drei Punkten: 

Auswahl eines geeigneten Films, entsprechend den Bedürfnissen, 
aber auch Schwierigkeiten der Teilnehmer und Teilnehmerinnen, 
das Ganze im Rahmen einer Vorführung für ein allgemeines 
Publikum; Planung der Mediation davor; Erstellen eines Ablauf-
plans für den Nachmittag, um ein Höchstmass an Strukturiertheit 
sicherzustellen.

Alles in allem ein wohlschmeckendes Drei-Gänge-Menü an 
diesem Samstag im FIFF!  

cfc-bz.ch  

Mehr Zugang zu Kultur durch  
verbesserte Inklusion
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Die Gruppe der «Kultursamstage» mit vorne Fabienne Menétrey
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Sophie Menétrey, Marie Pfister und Jean-François Massy, für das Bildungszentrum Freiburg


